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Wenn
Kinder
nicht
mehr
können
VerwahrlosteKinder, exzessiverMedienkonsum,

traumatisierte oder psychisch erkrankteEltern; beim

SchulpsychologischenDienst häufen sich die Fälle.

Dabei ist er nicht seltenmit schwerwiegenden

Situationen konfrontiert.

Samanta Siegfried

EinesyrischeFlüchtlingsfamiliekommt
nach einer beschwerlichen Flucht in

Basel an.Baldbesuchendrei ihrerKin-

derdiePrimarschule inKleinhüningen,

das vierte kommt kurz nach der An-

kunft aufdieWelt.EinesderKinderhat
einen schwerenHerzfehler; dieMutter
ist mit dem erkrankten Kind und dem

Baby stark gefordert, der Vatermit der

SuchenachArbeit undDeutschkursen.

Die verbleibenden zwei Kinder sind
weitgehend sich selbst überlassen. In

derSchule fallen sieauf,machenStunk,

befolgendieRegelnnicht.Auchkogni-
tiv werden die beiden als schwach ein-

gestuft. Fachleute gehen von einer
TraumatisierungderFamilie aus, diese
will jedoch nicht darüber sprechen.

Gleiches Schulhaus, andere Ge-

schichte: Zwei Geschwister fallen im
Kindergarten auf, sie schreien laut, so-

bald ihnen jemandzunahekommtoder

ihnen etwas nicht passt. Ansonsten

sprechen sie kaum, sind in ihrer Ent-

wicklungextremverzögert undweisen

motorische wie emotionale Defizite
auf. Die Kontaktaufnahmemit der Fa-

milie gibtAufschluss:BeideElternhat-
ten massive Drogenprobleme, bei der

MutterwurdeeineBorderline-Störung

diagnostiziert.Diese zweiGeschichten,

die sich sooder ähnlich zugetragenha-

ben, erzählt Jürg Strub, seit 25 Jahren

Schulpsychologe inBasel.Aktuell ist er
Teamleiter des Schulpsychologischen

Dienstes (SPD) in der Primarschule

Insel inKleinhüningenundMitglied in

der Fachgruppe Kinderschutz, eine

interneberatendeAnlaufstelle fürKin-
derschutzfragen.

ZunehmendeVerwahrlosung in
allenBildungsschichten
Das Angebot, das es seit 1964 in Ba-
sel-Stadt gibt, habe sich in den letzten

Jahrenverändert. «ZuBeginn standvor
allem das einzelne Kind im Fokus. Es

ging um Abklärungen wie: Braucht es

einenÜbertritt indieKleinklasse, liegt

eine Behinderung vor?», sagt Strub.

Erst mit der Zeit setzte sich die Er-

kenntnisdurch,dassmandasganzeBe-

ziehungsnetzanschauenmüsse, umdie

Probleme zu erfassen. «Seit einigen
Jahren agierenwir systemisch, also als

Bindeglied zwischen Eltern, Kinder
und Schule.» Immer in enger Zusam-

menarbeit mit der Schulsozialarbeit,
die an allen Standorten im Kanton vor

Ort ist. Mitarbeitende des SPD laden

ElternvonbelastetenKindern zumGe-
spräch ein, sofern deren Einverständ-

nis vorliegt,machenwennnötigweiter-

führendeUntersuchungenoder triagie-

ren den Fall an andere Fachstellen.
TraumatisierteKinder oder solchemit

psychischerkranktenEltern,wie Strub
es schilderte, gehören für den SPD in

Basel-Stadt zunehmend zum Alltag.

Verzeichnete die Stelle von 2005 bis

2015 rund800Anmeldungenpro Jahr,

stiegdieZahl inden letztenzwei Jahren
auf 1800 an. Im Bereich der schweren

Kinderschutzfälle gabesmit rundhun-

dert Fällen im letzten Jahr eineVerdop-

pelung gegenüber den Vorjahren.

Darunter fallen schwerwiegende For-
men von psychischer, physischer und

sexueller Gewalt und Vernachlässi-
gung, heisst es im aktuellen Jahresbe-

richt der Anlaufstellen des Netzwerk
Kinderschutz.

Nicht klar ist dabei oftmals, ob die
Fälle vomDunkel- ins Hellfeld rücken

oder die Probleme neu entstanden
sind. «Wir haben heute mit der Schul-

sozialarbeit unddemSchulpsychologi-
schen Dienst sicher mehr nieder-

schwellige Angebote und Probleme

werden früher erkannt», sagt Strub.
Allerdings haben sich gewisse Proble-

me «akzentuiert». So führt der SPD
neben der Fachgruppe Kinderschutz
seit zwei Jahren auch eine Fachgruppe

für Traumaberatungen. Laut Strub vor

allem eine Antwort auf die angekom-

menenFlüchtlingen imJahr2015.Auch

Verwahrlosungssituationen werden
häufiger beobachtet. «Da sind Kinder

von schwer traumatisierten Flücht-
lingsfamilien,die zuBeginnnicht inder

Lage sind, adäquat zu ihrenKindern zu
schauen», führt er aus. «Da sind über-

forderte Eltern, die ihre Kinder mit

einem iPad beschäftigen und weitge-
hend sich selbst überlassen, was einen

exzessiven Medienkonsum zur Folge

haben kann. Da sind emotional ver-

wahrlosteKindervonElternmit psychi-
schen Störungen.»

Primarschule Rittergasse, nur we-

nige Meter vom Basler Münster ent-
fernt:Hier arbeitet SabineDreyfus, sie

ist seit mehr als dreissig Jahren als
Schulpsychologin tätig. Auch sie kennt

das Phänomen der Verwahrlosung,

allerdings von einer anderen Seite.
«Wir sprechen von einer Wohlstands-

verwahrlosung», sagt Dreyfus. Damit

meine sie Kinder, die bildlich gespro-

chen ineinemSupermarkt aufwachsen.

Ihnen stehe alles zur Verfügung, sie

würden rundumdieUhrbetreut, inder
Freizeit machten sie Musik und Sport.

«Ihre Tage sind bereits durchgetaktet

wiedie einesErwachsenen.»DieKehr-
seitedavon:«DieseKinder sindes sich

gewohnt, dass ihnen alles vorgekaut

wird und sie sich nichts selbstständig

erarbeiten müssen.» Als Folge davon

Vom Leistungsdruck bis zur Verwahrlosung: Der Schuleintritt bringt oft problematische familiäre Verhältnisse zum Vorschein. Bild: zvg/gettyimages

«Dasindüber-
forderteEl-
tern,die ihre
Kindermit
einemiPad
beschäftigen
undsich selbst
überlassen.»

JürgStrub
Schulpsychologe Kleinhüningen
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zeigten sich Verhaltensauffälligkeiten

wie Unterrichtsverweigerung oder
extreme Langeweile.

FamiliäreProblemekommenerst
imKindergartenansLicht
Dreyfus sieht auch die Eltern in der

Pflicht. «Die Erwartungshaltung der
Eltern ist an unserem Schulstandort
enormgross.» Zumeinen an die Schu-

le, dem Kind möglichst viel Leistung

abzuverlangen,mehrHausaufgabenzu

geben. Zum anderen an die eigenen
Kinder: «VieleKinder sindbereits sehr

früheinemgrossenLeistungsdruckder
Eltern ausgesetzt.»

Es gibt noch einen anderen Grund

fürdenAnstiegderAnmeldungenbeim
SPD. Eine der zentralen Aufgaben der

Stelle ist es, abzuklären, ob ein Kind

verhaltensauffällig ist oderausanderen
Gründen spezielle Förderung braucht.

SeitEinführungdes integrativenSchul-
systems2010werdenalleKinder inder

Regelklasse unterrichtet, unabhängig

von ihrenVoraussetzungen.Nur inEin-
zelfällen werden verstärkte Massnah-

men gesprochen und die Kinder zeit-
weise in Sonderschulen unterrichtet.
«Wir machen immer mehr Notfallab-

klärungen für verstärkteMassnahmen

aufgrund von Verhaltensauffälligkei-

ten», sagt Strub.Das schlägt sich inden

Zahlen nieder: Die gesprochenen ver-

stärktenMassnahmen stiegen imKan-

ton in den letzten fünf Jahren von 570
auf 720 an. Lehrpersonenmachen seit

Jahrendaraufaufmerksam. Jean-Michel

Héritier,Geschäftsleiterder freiwilligen

SchulsynodeBasel-Stadt,bestätigt:«Es

gibt viel mehr verhaltensauffällige
Schülerinnen und Schüler. Ich kenne

kaum eine Schule, die kein Kind mit

einer Autismus-Spektrums-Störung

hat.» Die Ursache sieht er weniger in

demintegrativenSchulsystem,sondern
inderGesellschaft, die sehr individuell
aufgebaut sei. Vor allem der Druck auf

die unteren Einkommensschichten
nehme zu. Hinzu kämenHerausforde-

rungenwiedieDigitalisierungundKin-
der, denen zu wenig Sozialkompeten-
zenmit auf denWeg gegeben wurden.

«Bei der Mehrheit der Familien kom-

mendieProblemeerst imKindergarten
zum Vorschein», sagt Héritier. «Dann

ist es aber schon zu spät, umdieDefizi-

te auszugleichen.» Er fordert deshalb
seit Jahren unter anderemmehr Früh-

förderung, ein dichteres Unterstüt-

zungsangebot fürElternundsozialpäd-
agogische Unterstützung in den Klas-

sen.«DieSchulemusseineAntwortauf

diegegenwärtigeGesellschaftsstruktur

finden», sagtHéritier.«Schliesslichge-
stalten dieKinder siemit.»

Vom Leistungsdruck bis zur Verwahrlosung: Der Schuleintritt bringt oft problematische familiäre Verhältnisse zum Vorschein. Bild: zvg/gettyimages

«VieleKinder
sindbereits
sehr früh
einemhohen
Leistungs-
druckaus-
gesetzt.»

SabineDreyfus
Schulpsychologin Rittergasse

Nachgefragt

«Ein Kind wird aggressiv,
wenn man seine
Wünsche missachtet»
Alexander Grob ist Professor für Ent-

wicklungs- undPersönlichkeitspsycho-

logie anderUniversitätBasel. Im Inter-
viewspricht erdarüber,wasdieKinder
in ihrer Entwicklung am stärksten be-

einflusst.

HerrGrob,welchenEinflusshaben
ElternaufdieEntwicklungdes
Kindes?Esgibt jahier völligunter-
schiedlicheAnsichten –Kogni-
tionswissenschafter StevenPinker
etwa sagt, dassdieEntwicklung
genetischvorbestimmt ist.
AlexanderGrob:Sie sprecheneinegros-
seDebatte indenSozialwissenschaften
und in der Humanbiologie an. Es ist in

der Tat viel vorgegeben, das Potenzial

unddiebiologischenGrundlageneines
Menschen. Aber, vergleichbar mit
einem Fluss oder einem Rinnsal, gibt

es viele Schwellen, SchnellenundEng-
pässe, welche die Laufrichtung beein-

flussen können. Man unterscheidet
zwischen dem als Grundlage vorgege-

benen Teil, der «Nature», und den so-

zialenundkulturellenEinflussgrössen,
der «Nurture». Zu Letzteren zählen
Eltern und soziale Kontakte.

Wirhabenesmiteinemverhaltens-
auffälligenKindzutun.Kannman
beziffern,welchenEinflussdieGene
habenundwelchendasUmfeld?
Nicht in Zahlen. Aber anders als ange-

nommenwerden könnte, ist die «Nur-
ture» in den jungen Jahren wichtiger,
die «Nature» gewinnt mit zunehmen-

demAlter anBedeutung.KleineKinder

benötigen Fürsorge, Aufmerksamkeit
und kontinuierliche soziale Unterstüt-
zung – vonEltern, nahenBezugsperso-

nen und später pädagogischen Fach-

personen. Mit zunehmendem Alter
steuern sich die Kinder und Jugendli-

chenvermehrt selber; dabeiwählen sie
zu ihnen passende Entwicklungskon-
texte aus. Im Erwachsenenalter stabi-

lisiert sich die Persönlichkeit. Grund-
legende Veränderungenwerdenweni-

ger wahrscheinlich.

VermehrthabenesLehrerinnen
undLehrer auchmit aggressiven
Schülern zu tun.Wannwerden
Kinder gewaltbereit?
Ein Kind wird aggressiv, wenn man es
stark bedrängt oder nicht auf seine Be-

dürfnisse eingeht. Wenn es realisiert,

dass andere Kinder auch Bedürfnisse

und Wünsche haben und dass diese
Wünscheebensoberechtigt sindwiedie

eigenen, packt es womöglich nicht

gleich die Fäuste aus. Es braucht also

Einfühlungsvermögen.DieseFähigkeit
wird erstmals in der Familie geübt und

erlernt. Familien unterscheiden sich

darin, wie stark sie bei unterschiedli-
chen Ansichten bereit sind, Lösungen

auszuhandeln. Die gesellschaftliche

Entwicklung trägt ihrenTeilbei:Eswird
in der individualisierten Gesellschaft

angenommen, dass eigene Wünsche

zentraler sind als jene von Mitmen-
schen.

EinzunehmendesProblemstellt
auchdar, dass gewisseEltern
depressiv sind.Wasmachtdasmit
einemKind?
Wir wissen, dass ungefähr ein Drittel

der Kinder von Eltern, die unter

Depressionenundanderen schwerwie-
genden psychischen Erkrankungen
leiden, resilient sind, also keine Symp-

tomezeigen.Ungefähr einDrittel zeigt

vorübergehende Verhaltensauffällig-
keiten. Sie sind beispielsweise aggres-

siv oder störendas sozialeMiteinander
stark.UndeinDrittel entwickelt selber

anhaltende psychische Beeinträchti-

gungen. Was den Ausschlag gibt,
wissen wir nicht genau – beziehungs-

weise ist es eine komplexe Kombina-

tionausverschiedenenRisikofaktoren.

UndwennmanvonVerhaltensauffällig-
keiten spricht, muss man auch beden-

ken, dass nicht alle Probleme gegen
aussen getragen werden. Es gibt auch

jeneVerhaltensauffälligkeiten, die von

denMitmenschen kaumbemerktwer-

den. Etwa, wenn Kinder in Angstzu-

stände gelangen und sich gar nicht
mehr in die Schule getrauen.

VieleLehrerinnenundLehrer
nerven sichüberdie integrative
Schule. Siewünschen sichdie
Kleinklassenzurück,wodie
schwierigenSchüler bis zur Schul-
reformsepariertwurden.Würden
Sie eine solcheRückkehrbegrüs-
sen?
Prinzipiell halte ichdieSeparationnicht
für eine gute Idee. Denn, was passiert,

wenn man zehn verhaltensauffällige
Kinder in eine Klasse steckt? Dann ist
der Fall klar. Eine Separation führt bei

den Betroffenen langfristig nicht zu
einer Verbesserung der sozialen Situa-

tion,weil sie keinegutenRollenmodel-
le inderKlasse vorfinden.Klar ist aber,

dass Integration nur bis zu einem

gewissenSchweregradderVerhaltens-

auffälligkeit möglich ist. Wenn ein
Kind, und da kehre ich zu den Empa-

thiefähigkeiten zurück, nicht fähig ist,

zuverstehen,dass andereKinderande-
re Wünsche haben und beispielsweise

lesenundschreiben lernenwollen, und

unentwegt stört, ist eine Integration
nichtmöglich.

Leif Simonsen

Alexander Grob hält die integrative
Schule für richtig. Bild: zvg
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